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Konftessionelle Praägungen als Hıntergrund

des Nordirlandkonflikts

Häufig wırd ın Berichten ber dıe Unruhen 1n Nordirland erwähnt, dafß sıch Offt
Katholiken un Protestanten teindlich gegenüberstehen. Die Raolle der Kırchen
und der VO ihnen vermıiıttelten Praägungen wırd dabe1 jedoch iın aller Regel über-
SANSCH Der Konflikt wiırd hıstorısch, machtpolitisch oder natıonal begründet!.
Es bleibt unberücksichtigt, da{fß in Nordırland 7wel Bevölkerungsgruppen autein-
andertreffen, dıe auf Grund ıhrer unterschiedlichen kontessionellen Pragungen
eın völlıg verschiedenes Weltbild haben, un da{fß$ deshalb beide Seıten selbst
WEenNnnNn S1Ee häufıg schon längst keıne Bındung mehr R ıhrer Kırche haben ZzeNLTLra-

le Begrıffe w1€ Friıeden, Gerechtigkeıit un Staatsgewalt geradezu gegensätzlıch
interpretieren.

Vertreter der jer oroßen Kırchen haben sıch 1ın Nordirland ımmer wıeder
gagıert Hür Frieden und Gewalt ausgesprochen. Katholische, anglikanısche,
presbyterianısche un methodistische Kirchentführer sınd haäufıg gemeınsam auf-

und haben ZA17 Versöhnung aufgerufen. ber diese Appelle mufsten welt-
gehend tolgenlos verhallen; ennn stärker als durch schöne Worte werden dıe Kas
tholiken un: Protestanten beeintlufßst durch die eiınander widersprechenden un:
se1it Jahrhunderten vermuittelten ethischen Grundsätze der verschıedenen Kontes-
Ss1o0nen. Dementsprechend stark polarısiert sıch dıe nordıirısche Bevölkerung be1
politıschen Ereignissen der Entscheidungen wWw1€ dem Hungerstreıik 1981, dem
anglo-ırıschen Abkommen 1985 oder der umstrıttenen Polizeiaktion >
Kämpfter in Gibraltar 1985

Eın katholischer und eın protestantischer Frieden

Schon WEn ber „Frieden in Nordirland“ gesprochen wırd, o1bt CS 7zwıischen
den Konftessionen orofße Verständigungsschwierigkeiten. Sıe zeigen, W1€e berech-
tigt eine Warnung Miıllis 1St „Friıeden 1STt en durch un: durch ‚ZuteSs
WOort., da{fß ILal sıch ın acht nehmen soll Für die verschiedensten Menschen hat
A VON jeher die allerverschiedensten Dınge bedeutet. Sonst könnten sıch nıcht
alle bereitwillig aut den Frieden einıgen.“ Dıie „PCACC people“, Jjene Ende der
/0er Jahre hoffnungsvolle un: mMI1t dem Nobelpreıs veehrte Versöhnungsbewe-
b  4  ‚UNnS, nahmen sıch diese Siatze zZz.u wenı1g Zzu Herzen un mufsten datür be-

372



Konfesszonelle Prägungen als Hintergrund des Nordirlandkonflikts

zahlen. Als S1e nıcht 1Ur tür Frieden demonstrieren, sondern konkrete polıtıische
Konzepte ausarbeıiten wollten, merkten S1Ee schnell, WIe unterschiedlich hre VOrt-
stellungen Sıe verloren den Gro(dsteil ihrer Anhänger.

Auft protestantıscher Seıte lassen sıch 7we!l Tendefnzen beobachten. Die eıne
Richtung aut „Frieden durch Versöhnung“. S1e sıch VOT allem für Ööku-
meniısche Veranstaltungen, Urlaubstfahrten, Schulen un Gottesdienste eın Hıer-
ZUu gehören die meısten der Protestanten, dıe sıch be1 den „PCACC people“ engagıe-
KG Der Gründer des Versöhnungszentrums Corrymeela, KRay Davey, un
dessen jetzıger Leıter, John Morrow, sınd iın der presbyterianıschen Kırche TU

Symbolfiguren e1InNes solchen Verständnisses geworden.
Besonders iınnerhal dieser Kırche 1St aber auch dıe andere Rıchtung stark VCI-

PELEN Ihre Anhänger ordern „Friıeden durch staatlıche Stärke“ un geben 1im
protestantischen Lager iın den polıtischen Auseinandersetzungen me1st den Ton
Al In ıhren Augen 1ST 6S vorrangıg, da{ß dıe Sıcherheitskräfte tür uhe und Ord-
NUuNng SOTrFSCNH. SO eLItwa dıe polizeıilichen Todesschüsse aut unbewaffnete
IRA-Mitglieder 1n Gibraltar SAahNzZ in iıhrem Sınn.

Die Katholiken hıngegen ordern eindeutıg „Friıeden durch Gerechtigkeit“,
und Z,Waltr der katholischen Minderheıit gegenüber. Gerade dıe VO den protestan-
tischen „Friıeden durch Stärke“-Vertretern geforderte staatlıche Macht empfinden
S1E oftmals als Ungerechtigkeıt. ber auch den Versöhnungsgedanken lehnen S1e
als leeres Gerede ab, WenNn nıcht MIt dem Ruf ach Gerechtigkeıt verbunden
ist SO Ort INall, WEECINLN beiım nordıirıschen Peace-forum, eiınem Zusammenschlu
verschiedener Friedensgruppen, VO Frieden und Versöhnung die ede ISE: häufıg
den Zwischenruf eines katholischen Pax-Chrıisti-Mıtglieds: -Und Gerechtigkeit  !“
Persönliche Erfahrungen, Diskriminierungen SOWI1E Übergriffe VO Polizei und
Miılitär liegen diesem Einwurf zugrunde.

Das unterschiedliche Friedensverständnis hat auch historische Ursachen. Die
Katholiken sahen sıch 1m protestantiısch gepragten Nordıirland VO Anfang
viele ıhrer Rechte betrogen, und deshalb konnte ıhr Ruftf ach Gerechtigkeıt
laut werden. Die Protestanten versuchten se1mt Jahrhunderten ıhre Vorherrschaft
ın Irland un selit 1927 annn ın Nordirland durch staatlıche Stärke aufrechtzuer-

S halten.
Die tradıtionelle Vorherrschafrt der Protestanten erklärt 1aber och nıcht, Wal-

EERE| der Ruft ach „Frieden durch Stärke“ heute VOT allem VON presbyterianısch-
calyınıstischer SOWI1E treikirchlicher Seıite schottischer Herkunft kommt:; WAaren

doch gerade S1Ce cselber lange elt VO der geschichtlich mächtıgen anglıkanıi-
schen “Church ot Ireland“ unterdrückt worden. Die radıkale Eınstellung zahlrei-
cher calyınıstisch gepragter Nordıren wurzelt vielmehr ebenso W1€e der katholi-
sche ut ach Gerechtigkeıt nuch ın eiınem unterschiedlichen Verständnis des
Staates un: der Staatsethik.

Stimmen 20/7, 53



Christoph Bals Rıchard Hartwıg

FEın protestantıisches un eın katholisches Staatsverständnıiıs

In ıhren Stellungnahmen A DE Problem der Gewalt betonte die presbyterian1-
sche Kırche 1mM zwanzıgsten Jahrhundert ımmer wıeder, da{fß dıie Regierung eınes
Landes VO (O1% eingesetzt se1 un das Recht habe, Respekt, Unterstützung un
Gehorsam einzutordern. Dabeı beruft S1Ce sıch auft Röm 15 1 un etr Z 1
172 S1e unterstutzt die Ausübung staatlıcher Stärke und verurteılt alle Formen
der Gewalt den Staat. Wenn der Staat durchgreıft, wırd 1€s grundsätzlıch
als „Stärke“ (force) und nıcht als Gewalt (vıolence) bezeichnet. Dıie staatlıche
Macht wırd letztlich yöttlich begründet. SOomıiıt hat der Calyınısmus neben einem
entschıeden republıkanıschen Zug ebenso eınen autorıtären. Die Obrigkeiten
werden ohl VO olk gewählt; die Würde des Amtes oründet annn aber letzt-
ıch nıcht auf demokratıischer, sondern auf yöttlicher Ermächtigung.

(3an7z anders 1St 1€eSs be1 der katholischen Kırche. Sıe verurteılt neben dem Ter-
LOT der IRA energisch auch „dıe nıcht tolerierbaren Formen der Gegengewalt“ “
des Staates gegenüber der katholischen Minderheiıt. Deshalb verfolgt sS1e dıe
Handlungen der weltlichen Autorität miı1t Mißtrauen. So betonte Papst Johannes
Paul ER während selnes Irland-Besuchs 979 ın eıner vielbeachteten ede 1ın
Drogheda: ‚ 4)as Moralgesetz, der Wächter der Menschenrechte, Schützer der
Wuürde des Menschen, an nıcht wegdiskutiert werden weder VO eıner Person
der Gruppe och VOINN Staat selbst. Dıies ann A4AUS keinem Grund geschehen,
auch nıcht Au Sıcherheitsgründen oder urn (zeset7 un Ordnung autrechtzuer-
halten. Das Gesetz (sottes steht 1ım Urteil ber aller Staatsrason. Solange CS Unge-
rechtigkeıiten o1bt,Christoph Bals — Richard Hartwig  Ein protestantisches und ein katholisches Staatsverständnis  In ihren Stellungnahmen zum Problem der Gewalt betonte die presbyteriani-  sche Kirche im zwanzigsten Jahrhundert immer wieder, daß die Regierung eines  Landes von Gott eingesetzt sei und das Recht habe, Respekt, Unterstützung und  Gehorsam einzufordern. Dabei beruft sie sich auf Röm 13, 1-7 und 1 Petr 2, 13-  173, Sie unterstützt die Ausübung staatlicher Stärke und verurteilt alle Formen  der Gewalt gegen den Staat. Wenn der Staat durchgreift, wird dies grundsätzlich  als „Stärke“ (force) und nicht als Gewalt (violence) bezeichnet. Die staatliche  Macht wird letztlich göttlich begründet. Somit hat der Calvinismus neben einem  entschieden republikanischen Zug ebenso einen autoritären. Die Obrigkeiten  werden wohl vom Volk gewählt; die Würde des Amtes gründet dann aber letzt-  lich nicht auf demokratischer, sondern auf göttlicher Ermächtigung.  Ganz anders ıst dies bei der katholischen Kirche. Sie verurteilt neben dem Ter-  ror der IRA energisch auch „die nicht tolerierbaren Formen der Gegengewalt“ *  des Staates gegenüber der katholischen Minderheit. Deshalb verfolgt sie die  Handlungen der weltlichen Autorität mit Mißtrauen. So betonte Papst Johannes  Paul II. während seines Irland-Besuchs 1979 in einer vielbeachteten Rede in  Drogheda: „Das Moralgesetz, der Wächter der Menschenrechte, Schützer der  Würde des Menschen, kann nicht wegdiskutiert werden — weder von einer Person  oder Gruppe noch vom Staat selbst. Dies kann aus keinem Grund geschehen,  auch nicht aus Sicherheitsgründen oder um Gesetz und Ordnung aufrechtzuer-  halten. Das Gesetz Gottes steht ım Urteil über aller Staatsräson. Solange es Unge-  rechtigkeiten gibt, ... wiırd wahrer Frieden nicht existieren.“5  Hier hat der Papst den Finger auf den freiliegenden Nerv des Patienten Nord-  irland gelegt und kräftig zugedrückt. Denn hier hat er die Machtfrage gestellt:  Das von der katholischen Kirche interpretierte Gesetz Gottes stellt er über den —  ın den Augen der Protestanten — demokratisch gewählten, von Gott her legiti-  mierten Staat. Das katholische Moralgesetz ist ın seinen Augen das entscheidende  Maß der Gerechtigkeit für alle. Dementsprechend gereizt reagierten Ian Paisley  und dessen „Democratic Unionist Party“ (DUP). Sie werteten die Aussage des  Papstes als Unterstützung für die staatsfeindliche IRA, überhörten dabei aller-  dings die viel deutlicheren Gewaltverurteilungen des Papstes. Aber selbst bei  zahlreichen moderaten Protestanten hinterließ der Gerechtigkeit predigende  Papst den Eindruck der Selbstgerechtigkeit.  Eine protestantische und eine katholische Gerechtigkeit  Nicht nur wenn von Frieden und Staatsgewalt, sondern auch wenn von  Gerechtigkeit die Rede ist, verstehen Katholiken und Protestanten in Nordirland  34wırd wahrer Frieden nıcht ex1istieren.“ >

Hıer hat der apst den Finger auf den rreiliıegenden Nerv des Patıenten ord-
ırland gelegt und kräftıg zugedrückt. Denn 1er hat dıe Machtfrage gestellt:
Das VOIN der katholischen Kırche interpretierte (seset7z Gottes stellt ber den
iın den Augen der Protestanten demokratisch vewählten, VO Cz0tt her leg1t1-
mıerten Staat. Das katholische Moralgesetz 1sSt ın seınen Augen das entscheidende
Ma{ der Gerechtigkeıit tür alle Dementsprechend gereizt reagıerten Ian Paisley
un: dessen „Democratıc Uniuonist Partyı S1e dıe Aussage des
Papstes als Unterstützung tür die staatsteindliche IRA, überhörten dabe; aller-
dings die 1e] deutlicheren Gewaltverurteilungen des Papstes. ber selbst be]
zahlreichen moderaten Protestanten hınterlielß der Gerechtigkeıit predigende
Papst den Eindruck der Selbstgerechtigkeıt.

1ne protestantıische un eıne katholische Gerechtigkeıt
Nıcht 1U  am WECeNnN VO  m} Frieden un: Staatsgewalt, sondern auch WE VO

Gerechtigkeit die ede IS verstehen Katholiken und Protestanten 1ın Nordirland
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völlig Verschiedenes darunter. Die Katholiken protestieren C  IQ  ( Ver-
letzungen der „sozialen“ Menschenrechte: SCHC dıe Diskriminierungen
Arbeitsplatz un bei der Häuservergabe der dıe schlechten Haftbedingungen.
Die Protestanten pochen hıngegen auf dıe „indıyıduellen“, auf Gewissenstreiheıt
eruhenden enschenrechte: selbstverantwortete Geburtenkontrolle, treıe Schul-
wahl, Gleichberechtigung 1n gemischtkonftessionellen Ehen, un: zumındest ın
Ausnahmeftällen das Recht auf Abtreibung. Al 1es sehen S1e VO der katholi-
schen Kırche bedroht. Dementsprechend lauteten dıe Entgegnungen der e=
stantıschen Kırchengremien auft die Forderung des Papstes ach Menschenrech-
E  =) Das ‚Irısh Councıl of Churches“ meınte, musse geprüft werden, inwıeweılt
der kırchliche FEintfluf(ß aut Staat und Kırche miıt Frieden und Gerechtigkeıt VCI-

einbaren se16. Und die anglıkanısche „Church of Ireland“ verlangte, CS sollten
enschenrechte auch ın der südırıschen Gesellschatt beachtet werden

Von der katholischen Kırche Nordıirlands wırd ebenso WwW1€ VO kontinentalen
Beobachtern häufıg unterschätzt, W1e€e sehr sıch die Protestanten jer 1n ihreq
Grundrechten bedroht sehen. Und ZW alr auch dıe oroße Zahl der Protestanten,
dıe mMI1t ihrer Kırche schon lange nıchts mehr tun haben „Stellen Sıe sıch VOT,
moslemische Fundamentalisten wollten A4US Deutschland eınen ıslamıschen Staat
machen. Würden sıch AaAnnn nıcht auch die Deutschen Sß  ei0 solche relıg1ösen Fa-
natıker Zu Wehr setzen?“ Diese rage eiınes protestantischen Politikers 1St durch-
A4aUS gemeınt. Er hat Angst VOT dem FEinflu(ßß der katholischen Kırche. Wıe
zahlreiche nordıirische Protestanten sıeht sıch ın seiıner Katholikenphobie
durch eıinen Blick ber dıe Grenze bestätigt.

„Kome Rule“ 1ın Irland?

Formal besteht ın der Republik Irland ZW AT eıne Irennung VO Kırche und
Staat. Und se1lit eıner Volksabstimmung 19772 schützt die Verfassung auch nıcht
mehr die „spezıelle Posıtion der Heiligen Katholıischen, Apostolıschen und KIOs
mischen Kırche als der Wächterin des Glaubens“. TITrotzdem 1St der Einflu{(ß der
katholischen Morallehre aut die ırısche Gesetzgebung nıcht übersehen. Eamon
de Valera, der die Verfassung 7zwıschen 1936 und 1938 1mM wesentlichen chrıeb,
meıinte damals schon: „3 Prozent der Bevölkerung iın diesem eı] Irlands und 75
Prozent 1n ZAaNZ Irland gehören ZUTC katholischen Kırche und glauben ıhre Leh-
ICNKonfessionelle Prägungen als Hintergrund des Nordirlandkonflikts  etwas völlig Verschiedenes darunter. Die Katholiken protestieren gegen Ver-  letzungen der „sozialen“ Menschenrechte: gegen die Diskriminierungen am  Arbeitsplatz und bei der Häuservergabe oder die schlechten Haftbedingungen.  Die Protestanten pochen hingegen auf die „individuellen“, auf Gewissensfreiheit  beruhenden Menschenrechte: selbstverantwortete Geburtenkontrolle, freie Schul-  wahl, Gleichberechtigung in gemischtkonfessionellen Ehen, und — zumindest in  Ausnahmefällen — das Recht auf Abtreibung. All dies sehen sie von der katholi-  schen Kirche bedroht. Dementsprechend lauteten die Entgegnungen der prote-  stantischen Kirchengremien auf die Forderung des Papstes nach Menschenrech-  ten. Das „Irish Council of Churches“ meinte, es müsse geprüft werden, ınwieweit  der kirchliche Einfluß auf Staat und Kirche mit Frieden und Gerechtigkeit zu ver-  einbaren sei®. Und die anglikanische „Church of Ireland“ verlangte, es sollten  Menschenrechte auch in der südirischen Gesellschaft beachtet werden7/.  Von der katholischen Kirche Nordirlands wird ebenso wie von kontinentalen  Beobachtern häufig unterschätzt, wie sehr sich die Protestanten hier in ihren  Grundrechten bedroht sehen. Und zwar auch die große Zahl der Protestanten,  die mit ihrer Kirche schon lange nichts mehr zu tun haben. „Stellen Sie sich vor,  moslemische Fundamentalisten wollten aus Deutschland einen islamischen Staat  machen. Würden sich dann nicht auch die Deutschen gegen solche religiösen Fa-  natiker zur Wehr setzen?“ Diese Frage eines protestantischen Politikers ıst durch-  aus ernst gemeint. Er hat Angst vor dem Einfluß der katholischen Kirche. Wie  zahlreiche nordirische Protestanten sieht er sich ın seiner Katholikenphobie  durch einen Blick über die Grenze bestätigt.  „Rome Rule“ in Irland?  Formal besteht in der Republik Irland zwar eine Trennung von Kirche und  Staat. Und seit einer Volksabstimmung 1972 schützt die Verfassung auch nicht  mehr die „spezielle Position der Heiligen Katholischen, Apostolischen und Rö-  mischen Kirche als der Wächterin des Glaubens“. Trotzdem ist der Einfluß der  katholischen Morallehre auf die irısche Gesetzgebung nicht zu übersehen. Eamon  de Valera, der die Verfassung zwischen 1936 und 1938 ım wesentlichen schrieb,  meinte damals schon: „93 Prozent der Bevölkerung in diesem Teil Irlands und 75  Prozent in ganz Irland gehören zur katholischen Kirche und glauben an ihre Leh-  ren ... es ist völlig klar, daß deren ganze Lebensphilosophie in einem demokrati-  schen Staat dessen Verfassung beeinflussen wird.“® In den Augen der Protestan-  ten zwingt allerdings der irısche Staat bis heute seine Bürger zu katholischem  Verhalten auch in jenen Fragen, die ın einer freiheitlichen und pluralistischen De-  mokratie normalerweise der autonomen Gewissensentscheidung des einzelnen  überlassen sind. Liberale Katholiken teilen diese Meinung zunehmend.  3*  351St völlıg klar, da{fß deren Lebensphilosophie 1n einem demokrati-
schen Staat dessen Vertassung beeinflussen wırd In den Augen der Protestan-
ten zwıngt allerdings der iırısche Staat bıs heute seiıne Burger katholischem
Verhalten auch iın e  jenen Fragen, die ın eıner treiheıitlichen un pluralıstischen De-
mokratıe normalerweıs der tOonomen Gewiıssensentscheidung des einzelnen
überlassen sınd Liıberale Katholiken teılen diese Meınung zunehmend.

3 35



Christoph Bals Richard Hartwiıg

Empfängnisverhütung 1STt weıtgehend verboten un damıt Familienplanung
kaum möglıch; SOSar 1in dıe Verfassung aufgenommen und 986 durch Volksab-
stımmung bestätigt wurde dıe Unzulässıigkeit der zıvyılen Scheidung; auch die
häufige Eınschränkung der „treien“ Schulwahl aut katholische Kontessionsschu-
len gehört vAn den Hauptkritikpunkten 1ın Sudırland. Selit einem bedeutenden Hır-
LEeNWOTL der katholischen Biıischöte Irlands 1m Jahre verlangt dıe Kırche
VO Staat ZW al nıcht mehr, (sesetze erlassen, weıl S1E diese ordert. Nach w1e€e
VOT ubt S1C jedoch ELW bel der Volksabstimmung ber dıe Möglıichkeıit der Z1V1-
len Scheidung gewaltigen moralischen Druck auf hre Gläubigen und auch auft
dıe Abgeordneten aus, durchzusetzen, WaAaS S1E ordert. Der Staat soll das für
alle gültıge „natural law  CC ZW ATr och an 1n (Gsesetze fassen, WEn die Mehr-
eıt 1€eSs ll ber dafür, da{fß dıe MaJorıtät richtig abstiımmt, dıe Kırche
schon selber.

Be1 iıhrem Kampf tür dıe „wahren AMEFTE: erhielt S1C wortgewaltıige Unterstüt-
ZUNg VOIN apst. SO unterstutzte 1979 bel eiıner Predigt ın Limerick dıe katholi-
sche Standhaftigkeıit C Aufweicherscheinungen 1ın der Scheidungs- und Mer
hütungsgesetzgebung: ASatan; der Versucher, der Gegner Chrsti wırd alle seıne
Täuschungen benutzen, Irland tür den Weg dieser Welt vewınnen.“ 10 Keın
Wunder, da{fß sıch 1er VOTr allem diıe Presbyterianer Salz direkt nämlıch ıhren
Kampf U1 „indıivıiduelle“ Menschenrechte verteutelt sahen. War doch eın CD
er eıl der NCUECN Ideen „dieser Welt“ schon VOTF der Französischen und amer1-
kanıschen Revolution 1m Protestantısmus calyvınıstischer und treikırchlicher Art
heimiısch SCWESCH.

Wurzeln presbyterianıschen Freiheitskampfs
Während der weltliche moderne Staat sıch auf dem Kontinent A4aUS eiıner Revolte

SCHC die Religion entwickelte, verdankt seıne Exıstenz 1ın den angelsächsı-
schen Ländern weıtgehend den Führern dıeser Glaubensgemeinschaften. Diese
verlangten, Wohl .der Relıgi10n und der Kırche die Zıvilgewalt VO der elı-
o10nNsgemeılnschaft 7 TENNEN Wo 1€S$ aber nıcht geschehe, beweıse dıe (3Ott-
losıgkeıt un Tyranneı eıner Regierung. Die schottischen Calyvınısten Goodman
un KNOX, aus dem CENSC Kreıs Calvın kommend, erklärten SOSar den aktı-
MC Wıiderstand CC gottlose Obrigkeıiten tür gesetzlıch un notwendıg. Wenn
aber dıe Stinde dafür fe1ge seı1en, SagtenN S1€, solle das „gemeıne Volk“ WG
derstand eısten. „Die schottische Kırche wurde eiınem Instrument des Te1-
heitskampfes. DDer relig1ös-revolutionäre Charakter des Calyvyınısmus wırd al

deutlichsten ın dem Ort entwickelten Gedanken des Convenant, das 1St der altte-
stamentliche Bund (sottes mı1t seınem olk un: der Glieder des Volkes untereıin-
ander 7AÄRHE Erhaltung der Freiheit des Volkes un seıiıner Religion. Eınen solchen
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(‚onvenant schlossen dıe Schotten C Marıa Stuart, iındem das SESAMTLE Volk,
Mann be1 Mann, den Bund beschwor:.‘

lan Paıisley siıeht dıe Protestanten auch heute iın der TIradıtion der Convenan-
ters eın Bund die yottlose, tyrannısche katholische Kırche und „deren
Magd“, dıe iırısche Regierung. Er kämpft tür dıe ındividuelle Gewissenstreıiheıit,
un dabel 1STt John Knox ımmer och das Vorbild. In der Kırche Paisleys blickt
der Schotte einem als Standfigur

Die dem Betrachter oft anachronistisch anmutenden Ängste VO Irland un der
katholischen Kırche sınd, ın verschıiedenen Abstufungen un: oft unbewulßt,; be1
zahlreichen Protestanten vorhanden. Dies erklärt, W AaTrTUumn sıch alle protestantı-
schen Kırchen C  SC dıe These VO Johannes Paul IL wandten, der Nordirland-
konftlikt se1 eın Religionskrieg. Die Protestanten betonten, zumındest eıne relı-
71ÖSE Dimension gebe CGS dıe Raolle der katholischen Kırche 1m Leben des Staates
und der Famıilie 12

Bıs 1Ns Jahrhundert hıneın yab CS durchaus gemeinsame Bestrebungen der
Presbyterianer un: Katholiken, sıch dıe englische und damıt anglıkanısche
Oberherrschaft verbünden. ber die Allıanz zerbrach, als England ZEWISSE
Zugeständnisse dıe Presbyterianer machte und diese zunehmend Angst VOT ka-
tholischen Terrorısten, besonders 1aber VOT einem katholisch domınıerten Staat
bekamen. Denn ın der 7zweıten Hältte des 19 Jahrhunderts WAarTr dıe katholische
Kırche Irlands VON dem trıumphalıstischen (je1lst der Gegenreformatıion be-
herrscht.

ach der Entmachtung der anglıkanıschen Kırche setzte der katholische
Kardıinal Cullen keineswegs auft eıne pluralistische Gesellschaft, sondern auft eınen
katholischen Staat. Er stimmte apst Gregor XE T7A der die Gewissenstreiheit
als „deliıramentum“ un dıe Meinungsfreiheıt als „pestilentissımus error“ verab-
scheut hatte. Und CS Wr SAaNZ ın seınem Sınn, da{fß apst 1US 1mM Syllabus
(1864) 13 tolgende Säatze strikt verurteılt hatte: „ES steht jedem Menschen frei, der-
jenıgen Religion anzuhangen un S1e 7LA bekennen, dıe aut Grund der Vernunftt-
einsicht tür wahr häalt“ (15) In UNSEFET heutigen eıt 1St CS nıcht mehr ANSC-
bracht, die katholische Religion Z einzıgen Staatsrelıgion Ausschlufß aller
anderen Kulte erklären.“ (Z7)

Das 1907 erlassene „Ne-Temere“-Dekret 1US$ brachte tür dıe Protestanten
das Fafß Z UÜberlaufen. Miıschehen konnten 1LUFr och katholisch veschlossen
und die Kınder daraus mufsten katholisch aufgezogen werden. Um dagegen VOTI-

zugehen, kamen Presbyterianer un Anglikaner damals 7, ıhrem ersSten ökument1-
schen Tretten ın Irland überhaupt USamMme Besonders dıe Presbyterianer, bıs
1Ns Jahrhundert hıneın be1 Eheschließungen den Angliıkanern nıcht yleichge-
tellt, reagıerten aufgebracht auf dıe neuerliche Benachteıligung. Die VOIlNl den Ka-
tholiken erstrehbte Selbstverwaltung Irlands wurde tür die Protestanten Z dro-
henden Herrschaftt Roms. „Home ule 1S Rome Rule“ 1St bıs heute eıne Parole
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der Protestanten bei der Abwehr iırıschen Einflusses geblieben. Dabei weisen sie
hın auft die Raolle der katholischen Kırche sowohl iın Irland als auch 1ın den nord-
ırıschen katholischen Arbeıiterghettos.

Wurzeln katholischen Freiheitskampfs
Die katholische Kırche Irlands hat bısher, ebenso W1€ der Papst be1 seiınem Be-

such, dıese protestantıschen Ängste nıcht 24 Für S1E liegen die Ur
sachen des Konflıikts allein in den Ungerechtigkeiten vegenüber den Katholiken.
Sıe Stutzt sıch hıerbei aut die Erfahrungen der Vergangenheıt: Im Jahrhundert
ahm der englische Einflufß auft das katholische Irland stark Der Sıeg des auf
protestantischer Selite kämpfenden W ıllıam VO ranıen ber den katholischen
arl I1 ın der Schlacht Flu{fß Boyne (1690) tführte ann JA endgültigen polıti-
schen un wiırtschaftlichen Entmachtung der katholischen Bevölkerung. Obwohl
S1e die überwältigende Mehrkheit der Einwohner stellte, oing ıhr Anteıl
Grundbesitz auf eın Sıebentel zurück. Die katholische Messe konnten S1e nıcht
mehr ungehıindert telern. Parlamentsmandate un Regierungsämter blieben ihnen
verschlossen. Um Soldat der Jurıist werden, hätten S1E be] eınem Eıd auft dıe
Staatskirche grundlegenden katholischen Dogmen 1abschwören mussen. Dıie Tes-
byterianer WCNN auch wenıger krafß hatten ebenfalls den ‚Penal aWS  CC

leiıden. Dies führte den vorübergehenden katholısch-presbyterianischen Re-
volutionsplänen >  ‚x dıe englischen Kolonialherren.

Bıs eıner Landretorm 1mM Jahr 1881 lehbte der oröfßte eıl der Katholiken aln

Exıiıstenzminimum. egen der hohen Abgaben die englıschen Landlords und
dıe anglıkanısche „Church of Ireland“ konnten dıe Bauern und Landarbeiter ftür
Notzeıten nıcht VOrSOrgSCnNM., Zur Katastrophe kam CSy als zwıschen 1846 und 851
eıne Kartotteltäule dıe Ernte völlıg verniıichtete. ıne Miıllıon Menschen verhun-

1ne weıtere Miılliıon wanderte A4US. Denn die Kartoftffel W ar das Hauptnah-
rungsmiıttel für dıe Iren. Immer verbıtterter riefen die Katholiken B  jetzt ach
„Home Rule“. Im Jahr 19272 erreichten S$1Ce ihr Ziel, allerdings 1Ur tür den Suüuden
der Insel Nordıiırland bliehb weıterhın beim „Vereinigten Königreıch VO rofs-
britannıen und Nordirland“.

Dort sahen sıch dıe Katholiken weıterhın VO der protestantischen Z weidrittel-
mehrheıt benachteıligt. S1e beklagten VT allem die Arbeıtsplatz- un Häuserver-
xabe SOWI1e dıe verweıgerte polıtische Mıtverantwortung. Bıs 1968 blieb das eINZ1-

Gesetz, bei dem dıe katholischen Abgeordneten eıne ÄAnderung der
unıonıstischen Parlamentsvorlage erreichen konnten, eın Vogelschutzgesetz.
Selbst in überwıegend katholischen Städten W 1e€ Londonderry dıe Katholiken
NECMNNECN ( bezeichnenderweise HUT Dery hatten dıe Protes_tanten durch Wahl-
kreismanıpulationen eıne deutliche Mehrheit. mSst ach Ausbruch der Unruhen
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wurden zumındest die gesetzlichen Grundlagen der Diskriminierung der Kathaolı-
ken beseıtigt.

Diskriminiert der ÜE Recht benachteiligt?
Viele Protestanten bestreıten bıs heute, da die Katholiken gezielter Be-

nachteiligungen schlechter gyestellt sınd Be1 eıner breit angelegten Repräsentatıiv-
befragung VO Rose (197Z1) verneınten 74 Prozent der befragten Protestanten dıe
rage, ob CS Diskriminierungen gebe. Dreı Viertel der Katholiken bejahten 1€eSs 14

Die unterschiedliche Bewertung dieser rage spıelte beım Ausbruch des Kon-
$lıkts eıne zentrale Rolle Der Sozı0loge Klaus Stadler schreıbt: AAı das Pro-
blem der Dıskriminierung und der Kampf für ıhre Beseıitigung das zentrale Kon-
tıktthema der Minderheıt, das iın seıner Bedeutung och VOT dem Ziel der
Wiıedervereinigung stand, stimmten dıe meısten Protestanten mıt dem damalı-
SCH Premıiermuinister Faulkner übereın, der iın eınem Spiegel-Gespräch 1im Maärz
97/7) erklärte: ‚Nıemals iın den 5( Jahren protestantischer Herrschaft, das
möchte 1C eErsi einmal klarstellen, 1St dıe katholische Minderheit diskrimıinıert
worden.‘“ 15 Der 1mM Junı 198 / veröftentlichte Task Force NePpOrt, der dıe Me1-
Nung des unıonistisch-protestantischen Bevölkerungsteıils ZU anglo-ırıschen Ab-
kommen sammelte, bestätigt diese Einschätzung: „Vıel Grund wurde während
der Menschenrechtskampagne selbst verloren. Die hochgradıig vereintachende
These der protestantıschen Schuld un: des katholischen Leıidens exIistliert bıs heu-
te  c 16 In der Schrift „A W ar be wWwon herausgegeben VO Paisleys DUP heißt
6S „Die orodßse Lüge, dıe S1Ee ertolgreich verkauften, hıefß Diskriminierung der Ka-
tholiken.“ 1

Liese Haltung der Protestanten hat als Ursache nıcht 1U  — ıhren Machtwillen,
WG haufıg unterstellt wırd. Vielmehr sollte jer Max Webers berühmte These Be-
achtung finden, der Kapıtalısmus sSe1 veist1ges ınd des „asketischen Protestantis-
MUus  « 15 Das Gewinnstreben Weber werde dadurch nıcht 1U legalısıert,
sondern iındırekt als gottgewollt betrachtet. MWAr dürte CS nıcht 7weck des
Handelns se1n, als Frucht der Berutsarbeit edeute er aber Segen un Belohnung
(sottes. Der Beruft werde als Selbstzweck, nıcht mehr als Miıttel ZUIN Brotgewınn
verstanden.

äl diesen asketischen Relıgionen sınd tast alle der zahllosen protestantıschen
kırchlichen Gemeıinnschaften, auch dıe Presbyterianer, dıe Methodisten un
mındest iın Beltast große Teıle der Church ot Ireland rechnen. Unvertälscht
taucht das VO Max Weber geschilderte Arbeitsethos auf, Wenn lan Paıisley den
„Zuten Loyalısten“ beschreıibt: A ehrt 1e, die arbeıten, un hat eıne heıilsame
Verachtung tür Müßsıggänger. Für ıh 1STt weder Arbeit gleichbedeutend mı1t An-
stellung, noch Arbeıtslosigkeıt mMm1t Nıchtstun. Selbst e arbeitslos ist; arbei-
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LT 61 och  CC 19 Max Weber sprach nüchternen, gewissenhaften nd ungeméin
leistungstähıgen Menschen, die A der Arbeıt als gottgewolltem Lebenszweck
hatten als Folge asketischer Berutsethik. (senau dieses Bıld haben heute och
zahlreiche Protestanten VO sıch selber. S1e empfinden CS deshalb keineswegs als
ungerechtfertigte Benachteiligung, der „feißigere“ Protestant dem „taule-
ren  « Katholiken VOrSCZOSCH wırd. Im Gegenteıil: iıne zahlenmäfßsıge Gleichbe-
handlung 2me tür S1C eıner „posıtıven Diskriminierung“ der besseren Arbeiter
gleich.

Hınzu kommt dıe VO Weber skızzıerte alte calyınıstische Vorstellung, die unl-

gleiche Verteilung der (suter dıeser Welt sSe1 eın Sanz spezielles Werk VON (zottes
Vorsehung. Da{fßs Katholiken häufig schlechter gestellt sınd, betrachten zahlreiche
Protestanten sOmıt letztlich als naturgegeben. S1e haben deswegen keinerle1 (3
wiıssensbisse.

Das mangelnde so7z1ale Fingerspitzengefühl der Protestanten gegenüber der
Minderheıt hat och eınen weıteren Grund Sıe meınen, Katholiken durchaus mı1t
staatlıcher Stäiärke antassen können, da dıese Ja ohnehin Staatsteinde selen. Basıl
Broke, ON 1943 bıs 1963 ber ZWanZzıg Jahre lang nordirischer Regierungschef,
brachte CS als Landwirtschaftsminiıster 1m Jahr 934 eiınmal auf eiınen kurzen
Nenner: AJlch empfehle denen, dıe Loyalısten sınd, keine Katholiken einzustellen,
ennn 99 Prozent VO ıhnen sınd illoyal.“ 20 So otftfen Ort INa  z 1€es heute al
noch, un se1mt Anfang der /0er Jahre siınd alle diskriminıerenden (zesetze abge-
schafftt. och bestimmt solches Denken ach W1€ VOT das Handeln zahlreicher
Protestanten. Bestärkt sehen S1e sıch dadurch, da{fß dıe Katholiken tast einstimm1g
den Dienst in den Sicherheitskrätten ablehnen un: viele Vo ıhnen die IR A-nahe
Sınn-Feıin-Partei wählen.

Die Katholiken argumentıeren allerdings dagegen, S1@e seıen WECNL) überhaupt
NUur deshalb ılloyal, weıl SE VO Anftfang benachteılıgt Der Sıcherheıits-
bereich S@l1 deshalb tür SIE unakzeptabel, weıl Polizeı un Miılıtär sıch oft
einseıt1g un brutal gegenüber der Minderheıt verhielten. Das mage der „Ttaulen
Katholiken“ stelle sıch nıcht zuletzt deshalb ein, weıl S1@ oft seıt Generatıiıonen A Üa

beıitslos selen. Solange dıese Ungerechtigkeiten tortbestehen, könne N keinen
Frieden geben. 5Späatestens diesem Punkt aber dreht sıch diıe Diskussion 1mM
Kreıs.

Es oibt durchaus auch Protestanten, dıe die Diskriminierungen eingestehen, S1Ee
aber trotzdem rechtfertigen. S1e weısen häufig auftf die subversıive Taktık der ka-
tholischen Kırche hın, iıhre Gläubigen möglıchst viele Kınder bekommen las-
SI Weıl dıe Protestanten auf Dauer 1ın dıe Minderheıt gerleten, musse ia  ;

leider (sottes dıe Katholiken benachteıilıgen, damıt deren Auswanderungen
ıhre Geburten ausgleichen. Außerungen des katholischen Kardınals O’Fiaich, eın
vereıntes Irland se1 auft Dauer der höheren Anzahl katholischer Kınder
vermeıdbar haben diese Ängste och geschürt2!. uch durch das anglo-
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ırısche Abkommen VOIN Oktober 1985 sehen sıch dıe Protestanten bestätigt. Wırd
doch darın e1in vereıntes Irland für möglıch erklärt, sobald dıe Mehrheit der Be-
völkerung 1es ll Bısher 1St das Kalkül der Protestanten aufgegangen: Obwohl
dıe Katholiken weiıt mehr Nachwuchs haben, blieben dıe Bevölkerungsanteıile
weıtgehend unverändert.

Die Verständigungsprobleme mussen überwunden werden

In Nordirland stoßen vegensätzlıche Friedens-, Gerechtigkeits- und Staatsver-
ständnısse auteinander. Beide Seıiten betrachten das eigene Verhalten als SereCcht,
während dıe häufig Zzul vemeınten Aktıonen der anderen Selite Empörung A4US-

lösen. Die Kırchen ördern unabsıchtlich dieses gegenseıtige Mılsverstehen, auch
WCIILN S1Ee jede ungesetzliche Gewalt ablehnen. In ıhren Stellungnahmen schlagen
sıch deutlich vegensätzlıche ethische Konzepte nıeder: und diese spiegeln sıch
dann iın den Programmen der politischen Parteıen wıder. Eın sinnvoller Dıialog
wırd G1rTSsSt möglıch se1n, WCECNN gleiche Begrifte gleich interpretiert werden und p —
lıtische Ereignisse nıcht vollkommen CENIgEZENSgESELZLE Empfindungen hervorru-
ten

Die wesentlichsten gesetzlıchen Bestimmungen, die das Gerechtigkeitsgefühl
der Gegenseıte verletzten, wurden ZW 3ar Anfang der /0er Jahre abgeschafft. In der
Republik Irland wurde dıe „spezıelle Posıtion“ der katholischen Kırche AaUS der
Vertfassung gestrichen. In Nordıirland verschwanden die gesetzlichen Grundlagen
der katholischen Diskriminierung. ber sowohl die lıberalen Katholiken 1n der
Republıik als auch die gemäfßßsigten Protestanten 1M Norden haben viele der alten
Verkrustungen nıcht autbrechen können. Die Anschläge der IRA bestätigen die
Protestanten darın, keinen Fufbreit zurückzuweıchen. Nach W1e€e VOT tühlen sıch
beide Seıten 1m Recht und verstehen Sar nıcht, WAaTumn sıch dıe Jjeweıls andere Se1-

ungerecht behandelt tühlt Man benutzt dieselben Worte un redet aneınander
vorbeı. Wenn Sınn-Fein-Führer Gerry Adams den Protestanten „Gleichheit“ VCI-

spricht22, meınt wırtschaftliche un soz1ıuale Gerechtigkeit. Wenn aber UMNSE-
kehrt Ian Paıslay den Katholiken Gleichheit anbıetet23, geht Gr ıhm U1n GewI1s-
senstreıiheit. Solange solche Verständigungsschwierigkeiten nıcht zumındest
bewufßt geworden sınd, hılft CS der gutwilligen Mehrheit auch nıcht weıter, sıch
wıeder eiınmal LLUT auf das Wort Friıeden (oder eınen anderen Hoffnungsbegriff)
F einıgen. Wıe Ende der /Uer Jahre wırd CS spatestens ann Streıit und MıfS-
verständnıssen kommen, WCNN den Worten Taten tolgen sollen.
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